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i Die Lukmanierstraße.
Topographisches. Die Topographie des Überganges über

den Lukmanier hat mit vielen anderen Alpenpässen der Schweiz das

geringe Ansteigen des Zuganges aus der Nordseite gemein, während
die südlichen Abdachungen gegen die im Allgemeinen tief eingeschnittenen

italienischen Thäler weit schroffer sind. Beim Lukmanier ist dies jedoch

nicht gerade in hohem Grade der Fall, da mehrere ziemlich lange
Terrassen die steilen Abhänge angenehm unterbrechen und einer fruchtbaren

Thalsohle Raum geben.

Eingerahmt sind diese Zugänge durch schöne über 3000 Meter
hohe Bergspitzen, als den Piz Muraun, den Piz Caschleglia, den Piz
Scopi, den Piz Rondadura, den Piz del Laiblau, den Piz Lucomagno
und andere mehr. Die wunderbaren Aussichtspunkte erhalten noch

höhern Reiz durch die rückwärts im Norden aufsteigenden prachtvollen
Spitzen der Tödikette, welche im Piz Rusein mit 3600 Meter Höhe
über Meer gipfelt, und durch das südwärts gelegene 3400 Met. hohe

Rheinwaldhorn, das sich beim Abstieg gegen Olivone wunderbar schön

präsentiert und steil gegen das Dessiner Bergthal Val Maglia abfällt.

In Perdatsch zweigt die Val Cristallina mit der schönen nach

Disentis gehörigen Kuhalp ab. Die Configuration um St. Maria
herum ist eine sehr eigentümliche. Das im Südwesten liegende Thal,
Val Cadlimo genannt, liegt ganz auf Gebiet des Kantons Dessins,

entsendet aber sein Wasser, das den Hauptzufluß des Medelser-Rheins
bildet, gegen St. Maria.

Verkehr. Über den 1917 Met. hohen Bergpaß des Lukmanier

führte von Alters her ein Reitweg oder Saumpfad, und diente, wenn

er auch sehr mühsam angelegt war, dem zwischen den Kantonen Dessin

und Graubünden gepflegten Verkehr. Derselbe führte von Disentis aus
über Mompö-Medels am linksseitigen Abhang hoch hinüber und hatte
Gegensteigungen zur Genüge aufzuweisen. Wenn auch nur Saumpfad,
soll der Lukmanierpaß doch auch schon von den Römern gekannt und

begangen worden sein. Zwar führen die Peutinger'schen Tafeln den

Lukmanier nicht auf, allein Thatsache ist es, daß bei der Ortschaft
Malvaglia im Blegnothal im Jahr 1852 3000 Stück römischer Münzen
aus dem 3. Jahrhundert gefunden worden sind und daß in diesem

Thale der Ort Castro — (lastrum tàruu« — woselbst ein römischer
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Turm stand, der im 12. Jahrhundert zerstört worden sein soll, berührt
worden ist. Mit voller Gewißheit läßt sich daher nicht darthun, ob

der alte Weg über den Lukmanier der Römerzeit oder dem Mittelalter
zuzuschreiben ist. Für den Viehhandel nach Italien wurde er indessen

von Glarnern und Bündner Oberländern stark frequentiert. Deshalb
wagten es auch zwei wohlhabende Bauern des Oberlandes in der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts, um den beschwerlichen Weg über Mompè-
Medels vermeiden zu können, durch die Schlucht Val d'Jnsiern von

Fontanivas unter Disentis dem Rheine entlang bis Curaglia einen

Viehweg zu bahnen, wofür sie von den transitierenden Stücken ein

Weggeld erhoben. Wegen der Schwierigkeit der Unterhaltung hat diese

Herrlichkeit nicht lange gedauert, und kamen die beiden Unternehmer

zu bedeutendem Schaden. Die Spuren dieses Weges am rechtseitigen

Felsabhange sind von der neuen Straße aus an einigen Stellen noch

sichtbar. Immerhin ist anzunehmen, daß der Verkehr über jenes Bergjoch

kein geringer war, da, bei der dünnen Bevölkerung des Medelser-

thales, das Kloster Disentis, welches im Besitze der Alpen und Weiden

am Lukmanier stand, mehrere Schirmhäuser — Hospize — nämlich
die von St.Jakob, St. Gion, St. Gall und St. Maria errichtete und

alimentierte. Auf dem Südabhange des Berges, Val St. Maria
genannt, bestand ebenfalls ein Hospiz mit dem Namen Casaccia.

In St. Maria findet man gute Unterkunft; der Ort wird von

Naturfreunden nicht selten besucht und rechtfertigt bei der herrlichen

Lust in der Höhe von 1842 Meter, der reichen Ausbeute, welche es

in botanischer Beziehung gewährt ec. auch einen längern Aufenthalt.
Mit einem solchen lassen sich auch die schönsten Ausflüge verbinden,
so ist von St. Maria aus die Besteigung des Scopi, des Piz Ronda-

dura, des ?Ì220 àol uomo, des Lucumagno sehr leicht, und über den

Lasso cki Tormina öffnet sich ein bequemer Übergang nach der

unvergleichlich schönen Alp Piora mit ihren herrlichen fischreichen Seen.

An dem Ritom-See in der Höhe von 1830 M. ü. M. ist ein

konfortables Gasthaus errichtet, das seit dem Zustandekommen der

Gotthardbahn sich im Sommer eines lebhaften Verkehrs zu erfreuen

hat. Von hier leitet ein Fußweg über Alpen und Weiden nach Airolo,
und ein Saumpfad am steilen Abhang über Altanca nach Piotta
hinunter. An diesem Wege, unweit von Altanca finden sich auf Felsen

eingehauen jene rätselhaften Inschriften, von welchen Herr Ingenieur
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Wilh. Killias im Jahrbuch des schweizerischen Alpenklubs eine Kopie
niedergelegt hat.

Wie der Aufstieg von Disentis nach dem Joche seinen Reiz hat,
so auch der Abstieg auf der Südseite desselben, von den mageren
Alpweiden in die Region des Krummholzes und der Koniferen, dann der

Alpwiesen, der Maiensäße, der Laubholzwaldungen, worunter schönen

Nußbäumen, denen wuchtige Kastanienbäume folgen, bis zur Weinrebe,
Feigen- und Mandelbäumen im Blegnothale.

Straßenbau. Nachdem im Jahre 1867 bei einer in Disentis
abgehaltenen Konferenz von Abgeordneten der beiden beteiligten Kantone
Graubünden und Dessin die Grundzüge des Straßenbaues über den

Lukmanier, Breite der Kunst-Straße und Maximum der Steigung,
Arbeitsbeginn und anderes mehr vereinbart worden war, schritt man
im Jahre 1868 zur Projektierung, welcher zwei Jahre später der

Arbeitsbeginn und 1872 die Vollendung der ersten zwei Sektionen

Disentis-Platta folgten. Die Fertigstellung bis an die Dessiner Grenze
wie auch auf der südlichen Abdachung fällt in das Jahr 1877.

Die so erstellte Straße von 4,80 Meter Breite, mit
Maximalsteigungen bis aus 8°/g, besitzt eine Länge von 39 Kilometer, wovon
21 Kilometer auf die Strecke von Disentis bis zur Dessiner Grenze,
18 Kilometer auf die Strecke von der Grenze bis Olivone entfallen.

Die Baukosten belaufen sich bündnerischerseits aus 650,000 Fr.,
tesstnerseits auf 430,000 Fr., total auf 1,080,000 Fr.

Als besondere Schwierigkeiten, welche der Ausführung des Baues
entgegenstanden, können bezeichnet werden:

s>) die Unzugänglichkeit der Schlucht Val d'Jnsiern,
b) die teilweise Unbeständigkeit des Gesteins,
o) die Auszackung des linksseitigen Abhanges bei dem ungleichen

Verhalten der Felswände gegen die Verwitterung, und

à) die Anlage von 11 Tunnels von 20—110 Meter Länge in
sehr hartem Gestein.


	Die Lukmanierstrasse

